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Ein neu entdecktes Guarani-Manuskript zur Tradition der
»Materia médica misionera«
Eine Sammelhandschrift zur Medizingeschichte des 18. Jahrhun-
derts aus dem La-Plata-Raum
Franz Obermeier
Durch einen Glücksfall wurde vor kurzem vom Verfasser ein Guarani-
Manuskript in der Bibliothek des Ibero-Amerikanischen Instituts (IAI) in
Berlin entdeckt. Es handelt sich um einen Teil einer Sammelhandschrift
mit dem Titel Botánica Médica de Misiones, datiert nach einer Angabe in ei-
nem der Texte als terminus ante quem auf  1795. Die rudimentäre Be -
schreibung im Katalog lässt nicht erkennen, dass ein Teil des Manuskripts
in Guarani geschrieben ist, sondern verweist nur auf  einen mehrsprachi-
gen Index in Guarani und Tupi.1 Wie so oft hat das Manuskript kein Ti-
telblatt, auf  einem Vorblatt wohl aus dem 19. Jahrhundert findet sich ein
späterer Titel, den die Titelaufnahme verwendet hat:
MS original e inédito / Rarisimo / La / botánica médica /de / Misiones /
1795. /: con los nombres de las plantas en ca/stellano, guaraní y tupi . / Los
remedios usados de los indios /estan marcados en un appendice es/crito in-
tegramente en idioma guarani.
Nachdem das Manuskript auf  Veranlassung des Verfassers digitalisiert
wurde2, stellte sich bei der Analyse heraus, dass der erste Teil eine nur
leicht gekürzte Fassung der so genannten »Materia médica« von Monte-
negro ist und der zweite Teil auf  Guarani eine gekürzte Fassung des un-
ter dem Namen von Marcos Villodas bekannten pharmazeutischen Tex-
»La botánica Médica de Misiones. 1795. Con los nombres de las plantas en cas-
tellano, guaraní y tupi«. Signatur: Ms Arg fm1/N–0187. Der Titel basiert auf  ei-
ner dem Manuskript beigegebenen Notiz auf  einem eingebundenen Interimein-
band, wohl Graphie des 19. Jahrhunderts. Die Bindung moderner Gebrauchsein-
band.
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tes enthält, der einzige Text über medizinische Pflanzenkunde aus dem
18. Jahrhundert aus dem La Plata-Raum, der auf  Guarani geschrieben ist.
Dieses neu aufgefundene Manuskript sei hier kurz vorgestellt, wobei wir
den Schwerpunkt auf  den »Villodas«-Teil legen werden. 
Der pharmazeutisch-botanische Text von Pedro de Montenegro auf  Spa-
nisch hat in der Forschung größere Beachtung gefunden. Es gibt einige
Fassungen, darunter Manuskripte mit Bebilderung der Pflanzen und Bäu-
me sowie andere ohne Illustrationen. Auch fehlen in einigen Fassungen,
so wie in der des IAI, die Paratexte Montenegros, also die Widmung an
die Gottesmutter, ein Prólogo al lector, und Advertencias para el uso de
las plantas mit einem Glossar von Fachbegriffen der Medizin. Die Text-
tradition geht auf  ein medizinisch-pharmazeutisches Manuskript von Pe-
dro de Montenegro (1663–1728) zurück, der als jesuitischer Laienbruder
(Hermano) den Arztberuf  in den Reduktionen, den jesuitischen Missi-
onsdörfern im La Plata-Raum, zu Anfang des 18. Jahrhunderts ausgeübt
hat.3 Es gibt einige andere Montenegro-Fassungen vom Ende des 18.
Nach der ersten Veröffentlichung von Trelles in einer Zeitschrift wurde ein Ms
herausgegeben als Pedro de Montenegro, Materia médica misionera, S. J. Noticia
prelim. de Raúl Quintana. Biblioteca Nacional, Buenos Aires 1945, digital unter:
http://www.bvp.org.py/biblio_htm/montenegro/indice.htm. Ein weiteres Ma-
nuskript, heute in der Biblioteca nacional in Madrid liegt ediert vor in Carmen
Martín Martín, José Luis Valverde (Hrsg.), La farmacia en la América colonial, el
arte de preparar medicamentos, prefácio, Granada: Univ. 1995, S. 91–585. Es sind
heute weitere zum Teil abweichende Fassungen bekannt, einige davon illustriert,
siehe ein Exemplar der John Carter Brown Library, dort auch digital verfügbar
über archive.org. Zur Bibliographie von auf  Montenegro zurückgehenden Manu-
skripten siehe Miguel de Asúa, Science in the vanished Arcadia, knowledge of  na-
ture in the Jesuit missions of  Paraguay and Río de la Plata, Leiden: Brill 2014, S.
119ff. Zur Wichtigkeit von Montenegro: Roberto Poletto, Uma trajetória por es-
crito: Pedro Montenegro SJ. e sua Materia medica misionera, Tese Unisinos 2014,
digital verfügbar unter: http://biblioteca.asav.org.br/vinculos/00000b/
00000bfe.pdf. Siehe auch Heloísa Meireles Gesteira, Manuscritos médicos e cir-
culação de idéias nas missões jesuíticas na América (Encontro Internacional da
Associação Nacional de Pesquisadores e Professores de História das Américas
(ANPHLAC), 2006), Campinas, in: Anais eletrônicos Campinas ANPHLAC,
2006, S. 1–8. 2006 unter: http://anphlac.org/upload/anais/encontro7/heloi-
sa_gesteira.pdf.
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Jahrhunderts, was auf  die Beliebtheit des Textes und seine praktische Ver-
wendung als medizinisches Hausbuch für Pfleger hindeutet. Die Fassung
des IAI enthält im Gegensatz zu einigen anderen Manuskripten der Tra-
dition keine Abbildungen. Sie ist im Wesentlichen vollständig, allerdings
sind einige kleinere Kapitel gekürzt, da die Beschreibungen Montenegros
meist ein allgemeines Kapitel zu der Pflanze oder dem Baum enthalten
und ein weiteres über die pharmazeutische Nutzanwendung (mit dem Ti-
tel »virtudes«). Hier hat der Kopist öfters nur den ihn für die praktische
Nutzanwendung besonders interessierenden »virtudes«-Teil kopiert.4
Der zweite Teil gehört zu der Marcos Villodas zugeschriebenen Tradition
pharmazeutischer Texte auf  Guarani. Bisher waren zwei handschriftliche
Fassungen dieses Werks bekannt. Sie seien kurz vorgestellt, um die neu
entdeckte Fassung besser beschreiben zu können.
Die Manuskripte von »Villodas«
Die Fassung der Wellcome-Library, einer bedeutenden medizingeschicht -
lichen Spezialsammlung in London, trägt den Titel: Pojha Ñaña. // Ma-
teria Medica Misionera// o / Herbario de las Reducciones Guaranies //
Misiones // Año de 1725 / por/ Marcos Villodas S.J. (Abb. 3).
Der Guarani-Titel ist nicht authentisch. Der auf  dem Titelblatt verwen-
dete Zitiertitel für das Genre pharmazeutisch-medizinischer Werke der
Reduktionen »Materia Medica Misionera« ist erst seit Rafael Trelles’ Aus-
gabe einer medizinischen, auf  Spanisch geschriebenen Handschrift von
Pedro de Montenegro gebräuchlich (1888).5 Auch der Guarani-Titel des
Diese Art der Kürzung findet sich auch in anderen zeitgenössischen Montene-
gro-Manuskripten, so in einer Abschrift mit dem Zitiertitel [Plantas de misiones]
(1715) heute in der John Carter Brown Library in Providence, Rhodes Island, Co -
dex / Sp / 36, digital unter: ttp://archive.org/details/plantasdemisione00 mont.
Ähnliche Beschränkung auf  die Virtudes ausgewählter Pflanzen in der Montene-
gro–Fassung heute in der BN mit dem Titel Curiosidad: un libro de medicina es-
crito por los jesuítas en las misiones del Paraguai, en el ano de 1580 [sic!, natür-
lich falsche Jahresangabe], digital zugänglich unter: http://objdigital.bn.br/acer-
vo_digital/div_manuscritos/mss1311710/mss1311710.pdf.
Rafael Trelles (Hrsg.): El hermano Pedro Montenegro. Su materia medica misio-
nera, in: Revista patriótica del pasado argentino, Buenos Ayres, 1.1888, S. 259–
317 und 2.1888, S. 3–299.
4
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Villodas ist ein späterer, nicht authentischer Titel: »Ñaña« bedeutet »vom
Teufel«, ein Name, der sicher nicht in der Entstehungszeit vergeben wor-
den wäre. Korrekt wäre ñana (Pflanze), im Sinne von »Pflanzenkunde«.
Das Titelblatt stammt wohl von einer Neubindung im 20. Jahrhundert.
Das Papier des Titelblatts ist im Vergleich zu den anderen Blättern, die an
den Rändern stark beschädigt sind, vollständig erhalten, ein Hinweis auf
ein später hinzugefügtes Frontispiz. Darauf  weisen auch Forschungen
des Verfassers zur Provenienz hin, die hier im Einzelnen nicht dargelegt
werden sollen.6 Das Manuskript wurde wohl auch noch nachjesuitisch in-
tensiv verwendet und verblieb in der Region. Der Autorenname der Zu-
schreibung ist von einer Verwendung im Titel des zweiten Buchs extra-
poliert, worauf  noch einzugehen sein wird. 
Die zweite Fassung des »Villodas« befindet sich heute in der Biblioteca
nacional (BN) in Madrid. Es war nicht unüblich, dass Archivmaterial und
Manuskripte nach der Vertreibung des Jesuitenordens aus Südamerika
1767 nach Spanien gelangten.7 Der spanische Staat wollte anlässlich des
Verbots des Ordens in den Kolonien inkriminierendes Material gegen die
Jesuiten finden. In der so genannten Guerra guaranítica (1750–1756) an-
lässlich einer territorialen Neuordnung zwischen Spanien und Portugal
mit einem Tausch einiger Indianerreduktionen kam es zu einem Krieg der
Indigenen gegen die Kolonialmächte, der den Jesuiten als ihren Betreuern
zur Last gelegt werden sollte. Hierfür suchte man schriftliche Belege. Das
erste Werk in dieser Sammelhandschrift ist ein Gregorio López zuge -
Privatbesitz im La Plata-Raum (18./19. Jahrhundert) nach Provenienzeinträgen,
dann Sammlung Enrique Solano López (1859–1917) vom Vf. ermittelt, erworben
von der Nationalbibliothek in Asunción 1906/ ausführendes Dekret 1913 später
dieser Institution verloren gegangen. Dann Sammlung Moisés B. Bertoni (1857–
1929), südamerikanischer Botaniker, aus dem Tessin gebürtig; von den Erben an
den spanischen Medizinhistoriker Francisco Guerra (1916–2011) verkauft, aus
dessen Sammlung 1964 mit weiteren Stücken der Sammlung für die Wellcome Li-
brary erworben. Zu Bertoni und Guerra gibt es Provenienzvermerke über den
Ankauf  im Buch.
Details hierzu siehe: F. Obermeier: Jesuitische Bibliotheken und Archive im ko-
lonialen La Plata-Raum, Fortleben, Zerstreuung und Zusammenführung, in: Wol-
fenbütteler Notizen zur Buchgeschichte, 37.2012, Heft 1/2, S. 75–89, digital über
http://macau.uni-kiel.de/. Provenienz dieses Manuskripts: im 19. Jahrhundert
nach Provenienznotizen im Buch: Privatbesitz im La Plata-Raum, Ankauf  der Bi-
blioteca nacional aus dem Antiquariatshandel 1999.
6
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schriebenes medizinisches Werk.8 Gregorio López (1542–1596) war ein
legendärer spanischer, in Mexiko wirkender Eremit, dem medizinische
Werke zugeschrieben werden. Wir wissen, dass Lopez’ medizinisches
Buch auch in den Reduktionen des La Plata-Raums viel gelesen wurde.9
Leider gibt es kaum neuere detaillierte Forschungen zu dieser medizini-
schen Manuskripttradition.10 Bis heute existiert keine Ausgabe des Villo-
das-Texts in einer der Fassungen. Ein Editionsprojekt der Londoner Fas-
sung des »Villodas« von Otazú Melgarejo steht noch am Anfang.11 Die
Autorin bringt in einem Artikel einen Vergleich der beiden ihr bekannten
Fassungen des Buchs und eine Übersetzung der Kapitelüberschriften des
ersten Buchs.12
Die Autorenzuschreibung
Ein Problem ist natürlich die traditionelle Zuschreibung der Manuskripte
an »Villodas«. Villodas war ein spanischer Jesuitenbruder, der im 18. Jahr-
hundert in den Reduktionen des La Plata-Raums wirkte. Für Medizin und
Eine neuere Ausgabe liegt vor als: El Tesoro de medicinas de Gregorio López,
1542–1596, estudio, texto y versión Francisco Guerra. Madrid: Cultura Hispáni-
ca 1982.
Gregorio López: Libro de medicina en lengua guaraní; Libro de medicina por or-
den alphabetico, en español Publicación, S. XVII. MSS/22992. Zur Person von
López siehe: http://www.enciclopedicohistcultiglesiaal.org/diccionario/index.
php/L%C3%93PEZ,_Gregorio.
Behandelt sind die Werke am Rande größerer Studien: Sabine Anagnostou: Mis-
sionspharmazie, Konzepte, Praxis, Organisation und wissenschaftliche Ausstrah-
lung. Stuttgart: Steiner 2011; Miguel de Asúa: Science in the vanished Arcadia,
knowledge of  nature in the Jesuit missions of  Paraguay and Río de la Plata. Lei-
den: Brill 2014; Eliane Cristina Deckmann Fleck: Entre a caridade e a ciencia, a
pratica missionaria e cientifica da Companhia de Jesus. São Leopoldo: Oikos
2015. 
Zu einem Editionsprojekt früher Guarani-Manuskripte siehe: Franz Obermeier;
Harald Thun; Leonardo Cerno: El Proyecto Kuatia Ymaguare (PEKY) »Libros
del pasado«, in: Estudios Históricos. CDHRPyB, Centro de Documentación His-
tórica del Rio de la Plata y Brasil, Dr. Walter Rela, Año VII, Nº 14, Julio 2015,
http://www.estudioshistoricos.org/14/eh1414.pdf.
Angélica Otazú Melgarejo, Contribución a la medicina natural: Pohã Ñana, un
Manuscrito inédito en Guaraní (Paraguay, S. XVIII), iglo Corpus Vol. 4, No. 2.
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Pharmazie waren in dem Orden üblicherweise Laienbrüder zuständig,
während der Schwerpunkt der Arbeit der Patres auf  geistlichen und seel -
sorgerischen Tätigkeiten lag. In der spanischen Tradition gab es eine strik-
te Trennung zwischen den Betätigungsfeldern von Arzt und Apotheker.
Gewisse Tätigkeiten wie die Chirurgie waren den Jesuiten per se verbo-
ten, was aber im konkreten Umfeld der Reduktionen eine weniger große
Rolle gespielt hat – zumal wenn kein Arzt vorhanden war. In Ausnahme-
fällen konnte sogar ein offizieller Dispens erteilt werden, wie bei dem aus
England gebürtigen, zum Katholizismus konvertierten und in den Jesui-
tenorden eingetretenen Thomas Falkner (1707–1784), der vor allem im
Patagonien tätig war.13 Der Laienbruder Villodas war für die Apotheke
zuständig, von denen wir wissen, dass Jesuitenkollegien, wie dasjenige in
Córdoba und einige der Jesuitenreduktionen, gut ausgestattete unterhiel-
ten. Es sind einige Inventare erhalten, die bei der Vertreibung der Jesui-
ten erstellt worden sind; sie zeigen für die Epoche und den kolonialen
Kontext die Qualität dieser Pharmazien. 
Unser Wissen zur Biographie von Villodas ist rudimentär. Geboren 1695
in Nanclares de Gamboa, wo es in der Nähe auch eine Ortschaft »Villo-
das« gibt, 1712 in der Provinz Castilla in den Jesuitenorden eingetreten,
1717 in Buenos Aires angekommen, leistete er 1725 die letzten Gelübde,
die últimos votos, in Concepción, anschließend war er sein ganzes Leben
in den Reduktionen tätig. Er ist 1741 in Santa Fe gestorben. Dieses Da-
tum (nach den Paraquaria-Akten im Jesuitenarchiv Rom) ist wohl dem an-
derweitig auch zu findenden Sterbejahr 1739 (Titelaufnahme der Wellcome-
Library) vorzuziehen.14
Siehe sein nach der Vertreibung publiziertes wichtiges Werk A Description of  Pa-
tagonia and the adjoining parts of  South-America, containing an account of  the
soil, produce, animals, vales, mountains, rivers, lakes, &c. of  those countries; the
religion, government ... and some particulars relating to Falkland’s Islands. Here-
ford: Pugh/London: Lewis 1774. Digital unter archive.org.
Nach den Angaben bei Hugo Storni, Catalogo de los Jesuitas de la provincia del
Paraguay (Cuenca del Plata) 1585–1768 (Roma: Inst. Historicum SJ, 1980, S. 307),
der ihn als coadjutor des Temporal (Weltlichen) bezeichnet. Francisco Guerra,
Historia de la materia médica hispano-americana y filipina en la epoca colonia
(Madrid 1974, S. 173) spricht von seiner Herkunft aus Vitoria. Als »hermano«
wird er auch bei dem Jesuitenhistoriker Pedro Lozano, Historia de las revolucio-
nes de la Provincia del Paraguay (1721–1735), obra inédita (Buenos Aires: Cabaut
2 Bde. 1905, auch über http://www.cervantesvirtual.com) erwähnt. Villodas ist
13
14







Otazú Melgarejo (l.c.,) weist zu Recht darauf  hin, dass die Zuschreibung
des Werks allein auf  einer Nennung im zweiten Buch beruht, die eigent-
lich nur auf  die enthaltenen Rezepte in der Tradition von Villodas ver-
weist (siehe die Stelle im Original Abb. 4 im Anhang). Dies ist richtig. Wie
viele Manuskripte der Zeit hat keines der erhaltenen »Villodas«-Manus-
kripte ein eigenes originales Titelblatt, allerdings gibt der Titel des ersten
Kapitels Hinweise auch zur Konzeption: »Kleines Handbuch über die
Kranken für die Pfleger«. Dies muss zusammen mit einer Diskussion der
komplexen Autorschaften derartiger medizinischer Texte gesehen werden,
die bei weiterer Verbreitung durch Abschriften den speziellen Bedürfnis-
sen der jeweiligen Kopisten angeglichen wurden. Im Grunde handelt es
sich um einen Pool an Material, das sicher in einer nicht erhaltenen Ur-
Fassung (in der Folge: Villodas*) existiert hat, aber dann zum Teil selektiv
oder mit Texteingriffen kopiert wurde. 
Zunächst sprechen wir auch aus Gründen der Vereinfachung von den Vil-
lodas-Manuskripten, zumal die drei Fassungen von der Textgestalt her of-
fenkundig sehr ähnlich sind und von einer gemeinsamen Textfassung ab-
hängen, die den Anspruch erhob, traditionelle jesuitische Medizin in den
Reduktionen, für die der Name des Pharmazeuten Villodas stand, zu ver-
arbeiten. Dies belegt die Namensnennung von Villodas im zweiten Teil
auf  jeden Fall. 
Angesichts des unzureichenden Forschungsstands zu diesen kulturge-
schichtlich wichtigen Texten können wir hier nur einen Überblick über
das Verhältnis der »Villodas«-Manuskripte zueinander geben und die kom-
plexen Fragen der Autorschaft, der Verwendung indigenen medizinischen
Wissens und des Verhältnisses zur Tradition der Montenegro-Manuskrip-
auch in einer anderen Quelle der Zeit belegt, siehe Alexandre de Gusmão e o Tra-
tado de Madrid, hrsg. Jaime Cortesão, Rio de Janeiro: Ministério das Relações Ex-
teriores, 1950–1960, hier Bd. 1,1, 1735–1753, S. 37/38, zugänglich im Internet.
Guillermo Furlong, Médicos argentinos durante la dominación hispánica, prol.
[de] Aníbal Ruiz Moreno, (Cultura colonial argentina; 6), Buenos Aires: Ed. Hu-
arpes 1947 trägt nichts Wesentliches zur Biographie bei.
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te und eines anderen vom Verfasser wieder aufgefundenen spanischen
medizinischen Manuskripts15 aus dem 18. Jahrhundert, bekannt unter
dem Titel Tratado de … Cirurgia, nicht weiter vertiefen. 
Die Gliederung des Manuskripts in der Wellcome-Library
Zum Verständnis der Eigenheiten des neuen Manuskripts ist hier eine
Kurzbeschreibung des Vergleichsmanuskripts in der Wellcome-Library
erforderlich. Wir verzichten auf  einen Vergleich mit der Fassung in Ma -
drid, die der Londoner Fassung sehr ähnlich ist. Das Wellcome-Manus-
kript besteht aus zwei Büchern. Der Text ist vielleicht nachträglich zu-
mindest auf  den recto-Seiten paginiert. Die Kapitel im ersten Buch sind
nicht nummeriert, bringen aber Verweise auf  eine Zählung, die sich auf
eine Vorlageversion (Villodas*) beziehen, da sie springen.16 Auf  diese Ka-
pitelbezeichnungen bezieht sich auch ein unvollständiges Inhaltsverzeich-
nis »Tabla de los Capitulos contenidos en este Libro«. Auf  S. 35 verso fin-
det sich am Ende des ersten Buchs die Bemerkung in späterer Hand-
schrift als der Haupttext »Fin de esta prim[er]a parte«, sodann folgt die
Der anonyme Tratado de …Cirurgia (der Titel auf  dem heute stark zerstörten Ti-
telblatt war wohl Tratado de medicina, cirurgia, e botica) ist das umfangreichste
spanische Manuskript zur Medizin des La Plata-Raums aus dem 18. Jahrhundert.
Seine Datierung auf  dem Titelblatt auf  das Jahr 1725 kann nur für einen ersten
Teil des Manuskripts zutreffen, ein zweiter Teil entstand aus inhaltlichen Grün-
den sicher später. Das Ms ist bisher nur von Félix Garzón Maceda in La medici-
na en Córdoba (Buenos Aires: Talleres Rodriguez Giles 1916, 3 Bde., hier Bd.1,
S. 475–496) behandelt worden. Die Analyse des Jesuitenhistorikers Guillermo
Furlong, Médicos argentinos durante la dominación hispánica (Buenos Aires: Ed.
Huarpes 1947, S. 66–81), in der es Montenegro zugeschrieben ist, beruht nicht
auf  neuen Quellen; Furlong hat das Manuskript gar nicht gesehen und folgt Gar-
zón Maceda, sieht aber immer jesuitische Autoren am Werk. Es befindet sich heu-
te in der franziskanischen Bibliothek von Catamarca und galt lange Jahre als ver-
schollen bevor es vom Vf. dort wieder aufgefunden wurde. Es soll in einem Pro-
jekt zusammen mit der Spezialistin zur Medizingeschichte des Raums der Uni-
versität Unisinos in São Leopoldo Eliane Deckman-Fleck erstmals gewürdigt
werden. Vermutlich stammt es von einem weltlichen Arzt aus dem Umfeld der
Reduktionen, der Zugang zu zahlreichen europäischen Texten hatte und diese
umfangreich exzerpierte. Der unbekannte Autor, vielleicht aus Santa Cruz, hat
aber auch jesuitisches Wissen verarbeitet und stand im Briefkontakt mit Jesuiten
aus den Reduktionen in Chiquitos und Mojos (heute Bolivien). 
Dies auch die Interpretation von Asúa, 2014, S. 148.
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Überschrift vom zweiten Buch mit Nennung von Villodas im Titel (siehe
die Abb. 4). Danach einige nicht nummerierte Kapitel und ein Ergän-
zungsteil mit diesmal mit § durchnummerierten Kapiteln auf  den Seiten
46r–51v mit insgesamt 12 §-Kapiteln, bei zwei folgenden fehlt die §-Zäh-
lung. Im Anschluss daran findet sich eine Konkordanz zwischen spani-
schen und Guarani-Bezeichnungen der Pflanzen und Bäume. Darauf  fol-
gen weitere ungezählte Ergänzungskapitel. Am Schluss ist durch eine
Schreibermarke erkennbar, dass das Manuskript abbricht. Asúa (2014, S.
148/149) hat sicher recht, wenn er – hauptsächlich wegen der springen-
den Kapitelzählung – das Wellcome-Manuskript (und damit auch das die-
sem vom Aufbau her sehr ähnliche in Madrid) schon als eine Auswahl aus
einer größeren Rezeptsammlung ansieht. 
Wahrscheinlich bestand dieser Grundtext Villodas* aus dem ersten und
zweiten Buch mit Ergänzungen zum zweiten Buch bis Kapitel § VI, da
der Verweis auf  eine Kapitelnummerierung des Originals mit diesem Ka-
pitel endet. Darauf  deutet auch der unvollständige Index hin, der sich nur
auf  diese Kapitel bezieht. Sodann wurden später noch weitere Ergänzun-
gen angefügt.
Das IAI-Manuskript
Die Schrift stammt von einer Hand, wohl die des einmal in der Kapitel -
überschrift erwähnten Atienza. Es handelt sich um keine spätere Bindung
separater Manuskripte, da die neuen »Teile« jeweils in der Mitte von La-
gen anfangen, also zuvor nicht separat gebunden waren. Äußerlich ist die
Schrift eine saubere Gebrauchsschrift des 18. Jahrhunderts, der zitierte Ti-
tel auf  dem Interim-Einband stammt wohl aus 19. Jahrhundert. Im 20.
Jahrhundert erfolgte eine neue Bindung.
Auf  den bekannten Montenegro-Teil am Anfang des IAI-Manuskripts,
der in der Gliederung derjenigen der Vorlagen folgt, brauchen wir nicht
weiter einzugehen, auch wenn dieses Manuskript ein wichtiger Beleg für
die post-jesuitische Verwendung von Montenegros Materia médica ist.
Wir widmen uns hier dem daran im Anschluss folgenden, nur auf  Guara-
ni geschriebenen »Villodas«-Teil. Dieser Guarani-Teil trägt den Buchtitel
vor dem Textbeginn auf  Seite 415:
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Quatia Poromboe ha mirî Hacibae rehenguârâmo mohâ Pay Hermano
Marcos rembîporutî Cobae. Año de 1795. Hoy pîpe oyeroba Cobae qua-
tia D.n Nicolas Garzia de Atienza, adm.[inistrad]or râmohecorâmo. [ers-
tes Kapitel eingerückt]: Poromboehe Acâracîrerico pohano haguâ ...(sie-
he Abb. 1).
Der Namenseintrag Nicolas Garzia de Atienza sowie die zeitliche Fixie-
rung auf  1795 ist von großer Wichtigkeit, da wir in der Manuskripttradi-
tion des Villodas nur die Berufung auf  diesen Hermano kennen und die
Zuordnung des Texts auf  das Jahr 1725, jedoch nur auf  dem sicher spä-
teren Titelblatt der Wellcome-Library. Bei den Atienza handelt sich um ei-
ne Familie, die in der Geschichte von Corrientes am Ende des 18. und zu
Beginn des 19. Jahrhunderts eine wichtige Rolle spielte. Der Begründer
der Familie, Nicolas Garzia de Atienza, stammte aus Almuñécar, provin-
cia de Granada in Spanien, wo er 1763 geboren wurde. Um 1780 kam er
als Verwaltungsbeamter in das Virreinato del Río de la Plata, und zwar
nach Buenos Aires. Von dort wurde er in der Funktion eines Corregidor
(Bürgermeister) in das ehemalige jesuitische Kernland der Missionen im
heutigen Nordargentinien geschickt. Zuerst kam er nach Yapeyú, später
dann ins nahe gelegene La Cruz17, wo er auch als Arzt tätig war. Aus die-
ser Zeit (eventuell auch später) dürfte dann wohl das Manuskript stam-
men. Atienza ließ sich schließlich in San Roque nieder und starb 1819 in
Corrientes, blieb also in der Region.18 Zwei seiner Söhne spielten eben-
falls eine politische Rolle als Gouverneure der Provinz Corrientes in der
Zeit, als die Kolonie zu Beginn des 19. Jahrhunderts unabhängig wurde.19
Zur Reduktion La Cruz siehe María Angélica Amable: La Reducción de Nuestra
Señora de la Asunción. Hoy La Cruz, in: Junta de Historia Eclesiástica Argenti-
na, Nr. XXX, 2014.
Basierend auf  dem Buch Corrientes. Poder y Aristocracia von Juan Cruz Jaime
(en colaboración con Salvador Larocca), Buenos Aires: Letemendia 2002, nach
den Angaben in: http://descubrircorrientes.com.ar/2012/index.php/biografi-
as/2017-a-b/atienza-rafael-leon-de/genealogia-de-rafael-leon-de-atienza/1385-
genealogia-de-rafael-leon-de-atienza.
Einer seiner Söhne, Nicolás Ramón de Atienza (Yapeyú, Misiones, 1793 – Santa
Lucía, er starb 1821 von Indianern getötet in Corrientes, laut den unveröffent-
lichten Memoiren seines Neffen José Nicolás de Alsina y Atienza, Direktor des











Bei Atienza sehen wir einen typischen Lebenslauf  aus dem Bereich der
mittleren Verwaltungsebene der Corregidores im kolonialen La Plata-Ge-
biet. Besonders die Tätigkeit als Arzt in Santa Cruz ist von großer Bedeu-
tung für die Existenz des neu entdeckten Manuskripts. Atienza ist nicht
der Autor. Allenfalls hat er einen kleinen Teil verfasst, nämlich denjenigen,
der in den alten Fassungen fehlt. Er scheint wohl wie damals bei Spaniern
üblich mit vielen indigenen Kontakten in dem Raum die Umgangssprache
Guarani schnell erlernt zu haben und hat sich ihrer sogar als Schriftspra-
che bedient. Guarani blieb bekanntlich auch nach der Vertreibung der Je-
suiten für die indigene Bevölkerung sowie einen Teil der Spanier Um-
gangssprache und für indigene Suppliken auch administrative Sprache in
dem Raum, was auch für Lateinamerika eine absolute Ausnahme dar-
stellt.20 Diese Tradition der Verwendung des Guarani als administrative
Schriftsprache endet erst in den ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts.
Natürlich wurde weiter eine Guarani-Varietät gesprochen, aber als Nähe-
sprache nicht unbedingt verschriftlicht. Die gesprochene Sprache wandel-
te sich. Das Verhältnis der Varianten in den historischen Dokumenten zu
den heute gesprochenen Sprachregistern ist im Detail noch nicht geklärt.
Im 19. Jahrhundert bildete sich beispielsweise im Jopara eine im Vergleich
zum Guarani der Reduktionen stark gewandelte Variante als Nähesprache
aus. Guarani ist heute bekanntlich zweite Nationalsprache des weitgehend
bilingualen Paraguay. Außerdem ist sie Literatursprache. Daneben existie-
chiv), war erster Gouverneur der provincia de Corrientes, nachdem sich die Pro-
vinz 1821 von der kurzlebigen República de Entre Ríos löste (Oktober–Dezem-
ber 1821). Ein anderer Sohn, Rafael León de Atienza (La Cruz, provincia de Cor-
rientes, 1802 – Corrientes 1837), war später gobernador federal de Corrientes
1833–1837. Die Geburtsorte der Söhne deuten darauf  hin, dass sich Nicolas de
Atienza zu der Zeit dauernd mit der Familie im Kerngebiet der ehemaligen Mis-
sionen in Corrientes aufgehalten hat.
Hierzu Edoardo Neumann, Práticas letradas guarani, produção e usos da escrita
indigena (séculos XVII e XVIII), Dissertation UFRJ 2005 mit bibliographischen
Überblick, zugänglich: http://www.dominiopublico.gov.br/pesquisa/DetalheO-
braForm.do?select_action=&co_obra=107879. Die letzten Briefe sind noch aus
den ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts erhalten, der letzte erhaltene stammt
aus Uruguay von 1831. Siehe auch den Überblick mit Teiledition in Ana Cou-
chonnal/Guillermo Wilde, De la política de la lengua a la lengua de la política.
Cartas guaraníes en la transición de la colonia a la era independiente«, in: Corpus,
Vol. 4, No. 1. 2014, URL: http://corpusarchivos.revues.org/774.
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ren natürlich noch die zahlenmäßig allerdings im Vergleich sehr wenigen
Sprecher eines tribalen Guarani in Paraguay oder in anderen Staaten La -
teinamerikas wie Bolivien, Argentinien und Brasilien. 
Die Gliederung des IAI-Manuskripts
Das Manuskript im IAI besteht aus zwei Teilen. Allerdings finden sich
keine Zählung oder ein internes Frontispiz, das diesen Teil als eigenes
Buch oder Teil ausweisen würde, was wiederum darauf  hindeutet, dass
das jesuitische medizinische Wissen als eine Einheit aufgefasst wurde. Wir
sprechen zur Vereinfachung der Beschreibung in der Folge von zwei Tei-
len. Der erste Teil, der Montenegro-Teil, ist der Tradition dieser Texte
gemäß grob alphabetisch gegliedert, daran anschließend eine kurze Tabla,
ein Index. Der zweite Teil wird von einem 1795 geschriebenen Manus-
kript mit einer Fassung des »Villodas« auf  Guarani gebildet (S. 415–464).
Darin findet sich auf  den Seiten 453–458 ein Einschub, ebenfalls auf
Guarani, der explizit in der Kapitelüberschrift auf  Montenegro verweist.
Im Anschluss an diese Seiten folgt übergangslos der Text wieder der Vil -
lodas-Texttradition. Auf  den letzten Seiten steht eine nachgetragene spa-
nische »Receta para curar el galico« sowie ein Inhaltsverzeichni, die »Tabla
y virtudes de las plantas«. Letztere Tabla bezieht sich auf  den ersten Mon-
tenegro-Teil. Es handelt sich um ein Verzeichnis der Kapitel des Monte-
negro mit Verweis auf  die dort bei den Überschriften angegebene Kapi-
telzählung, nicht die Paginierung. Die letzte(n) Seite(n) des Inhaltsver-
zeichnisses sind nicht erhalten. Die Titelaufnahme des IAI geht daher von
einem unvollständigen Manuskript aus.
Die Provenienz des Manuskripts im IAI ist nicht bekannt. Aus der Ak-
zessionsnummer der Bibliothek ist erschließbar, dass es 1960 oder 1966
(schwer lesbar) vom IAI erworben worden ist, wohl aus dem Antiqua-
riatshandel, da die Nummer sich auf  Kaufmaterialien bezieht. Als Hin-
weis auf  einen früheren Eigentümer gibt es den handschriftlichen Eintrag
»soy del padre Alfonso«, eine sehr unspezifische Zuordnung, die zumin-
dest auf  einen Eigentümer aus dem Stand der Priester schließen lässt, wo-
bei es kein Jesuit gewesen sein muss. Es könnte auch einer Geistlichen,
die nach der Vertreibung der Jesuiten aus den Missionen für die die dor-
tige Seelsorge zuständig waren, gewesen sein.







Der Erhaltenszustand des Manuskripts ist bis auf  kleinere Papierschäden
(wohl durch Insektenfraß) gut, der Einband mit marmoriertem Papier
modern. Das Manuskript im Buchblock ist abgesehen vom letzten Blatt
des Inhaltsverzeichnisses am Schluss vollständig. Jedenfalls findet sich auf
der letzten Seite des Guarani-Texts keine Schreibermarke am unteren Sei-
tenrand, die auf  eine folgende Seite verweisen würde. Auf  das Verhältnis
der Teile zu den umfangreicheren anderen Villodas-Fassungen ist natür-
lich in der Folge en détail einzugehen.
Die Erwähnungen der Autoren der zugrundeliegenden Texte im
IAI-Manuskript
Im ersten Teil, der auf  Montenegros spanische Fassung zurückgeht, find-
et sich keine Nennung seines Namens am Anfang, was aber für Ge-
brauchsmanuskripte aus den Reduktionen üblich war, auch einige Wörter-
bücher, Grammatiken des Guarani oder die zahlreichen Sermones-Samm-
lungen kursierten handschriftlich ohne Titelblatt. Selbst Paratexte wie
Vorworte sind öfter nicht vom jeweiligen Autor signiert. Einige linguistis-
che Manuskripte verwenden auch das nicht sicher zuzuordnende, aber
sicher jesuitische Pseudonym Blas Pretorio. Den kundigen Lesern dürfte
ohnedies bekannt gewesen sein, dass es sich bei unserem Manuskript um
die Montenegro-Texttradition handelt. Nur der Verfasser des Titels auf
dem Interimseinband aus dem 19. Jahrhundert wusste es nicht mehr.
Wir haben im zweiten Teil zwei explizite Autorenerwähnungen. Am An-
fang des Guarani-Teils diejenige von Villodas, und später in einer Kapi-
telüberschrift die von Montenegro. In der Wellcome-Fassung des Villodas
findet sich die erste Erwähnung von Villodas ebenfalls erstmals vor dem
zweiten Buch, dies ist aber wohl eine zufällige Koinzidenz. 
Die Erwähnung des Padre Montenegro findet sich in einer neuen Kapi-
telüberschrift am Ende der Übernahmen aus dem »1. Buch« des Villodas
auf  S. 453. (siehe Abb. 2 im Anhang).
Conico Aceraciramo oyepou baerâma, Mohâ yeporuhaba, a 30 de
Marz[o]. De 1715 Pay Pedro Montenegro rembiporuti poropohânobo ye-
pi. 
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Es handelt sich um den Anfang weniger Seiten, die wohl direkt aus der
Montenegro-Tradition ins Guarani übersetzt worden sind. Die analoge
Formulierung zu der vielleicht Atienza bekannten Kapitelüberschrift des
Villodas in der Wellcome-Fassung oder einer analogen Formulierung ver-
wendet den Ausdruck »rembiporuty«. Otazú (2014, S. 4) verweist zurecht
darauf, dass diese Bezeichnung sich nicht auf  die Autorschaft bezieht,
sondern auf  die Verwendung von gewissen Rezepten oder Heilpflanzen,
also hier von Montenegro (Otazú, l.c., S. 4: »indica cosa que se usa ordi-
nariamente, utensilio, instrumento«). Es handelt sich also um ein ähn -
liches Verhältnis des Aufgreifens einer Tradition wie beim Villodas-
Manuskript. 
Der unten im Detail dargelegte Vergleich mit den anderen Villodas-Fas-
sungen erweist sich eindeutig (auch inhaltlich S. 453–458) als ein Ein -
schub, der dann wieder nahtlos in Auszüge aus dem zweiten Villodas-
Buch übergeht; das Ende bildet das hinzugefügte Syphilis-Rezept (»mor-
bo-Gallico«) und ein Inhaltsverzeichnis der Kapitel des ersten Teils. Hier
ist keine Quelle genannt, es kann ein oral tradiertes Rezept sein oder eine
Kopie aus einem spanischen medizinischen Buch.
Es mag verwundern, dass dieser Bezug auf  Montenegro nur in der Über-
schrift dieses Kapitels im Einschub explizit gemacht wird. Er ist aber
durch aus angebracht, da der hier gegebene Kontext der Villodas-
Manuskripten auch zeigt, dass diese Kapitel keine Vorlage in der »Villo-
das«-Texttradition – soweit diese uns bekannt ist – haben. Hier ist der
Verweis auf  Montenegro eine Art Qualitätssigel für Leser, die wohl
erkannt haben, dass der Text ab hier außerhalb der Villodas-Tradition ver-
läuft. Ohne der Detailanalyse im Rahmen einer möglichen kritischen Edi-
tion vorgreifen zu wollen, sei hier die Hypothese aufgestellt, dass der Teil
S. 453–458 angesichts der expliziten Berufung auf  Montenegro ein Kon-
densat verschiedener vielleicht mündlich tradierter Rezepte der Montene-
gro-Tradition war und ins Guarani übersetzt wurde, da ein Sprachwech-
sel hier bei einem kleineren Teil dem Autor nicht nötig erschien. Über
möglicherweise kursierende Fassungen des Montenegro-Materials auf
Guarani kann beim heutigen Forschungsstand nur spekuliert werden,
bisher wurden keine aufgefunden. Auf  jeden Fall ist dieser Teil in der







Rezeptionsgeschichte von Montenegro einmalig, wie auch generell die
Kombination von Montenegro und Villodas in einem Manuskript. 
Das inhaltliche Verhältnis der Villodas-Manuskripte
Ein Vergleich mit der Londoner (und damit indirekt der Madrider) Fas-
sung zeigt sehr schnell, dass es sich bei dem Manuskript im IAI um einen
Auszug wohl von einer gemeinsamen Villodas-Vorlage handelt. Ein rein
nummerischer Vergleich der Seitenzahl ist wegen der nicht analogen
Schriftgröße wenig aussagekräftig. Eine kurze Gegenüberstellung unten
zeigt die Textverhältnisse grob inhaltlich auf, wobei einzelne Kapitel nicht
vollständig übernommen, jedoch starke Ähnlichkeiten bis in die Formu-
lierung der jeweils aus den Kapiteln übernommenen Passagen vorhanden
sind. Auf  einen Vergleich mit der Madrider Fassung, die inhaltlich nah an
der Londoner Fassung liegt, wurde hier verzichtet. Für das erste Buch fin-
det sie sich zwischen dem Wellcome-Manuskript und der Madrider Fas-
sung im oben erwähnten Aufsatz von Otazú. 
Wellcome IAI
Nachträgliche Paginierung r./v. Die Ka-
pitel bis einschließlich § VI zusätzlich
springend unter Verwendung der Zäh-
lung einer Vorlage (Villodas*) numme-
riert.
1 Buch, spanisch, Abschrift von Monte-
negros Materia Médica, wohl später
durchgehend paginiert, im 1. Buch zu-
sätzlich Kapitelzählung am jeweiligen
Seitenanfang, nicht am Kapitelanfang.
– Index S. 407–414
Tabla de los nombres de los Arboles;
yerbas en Castellano, guarani y tupi, al-
phabetisch.
Villodas Buch I
»Tabla de los Capitulos contenidos en
este Libro«. Unvollständig, bezieht sich
nur auf  Kapitel des 1. Buchs bis Kapitel
§ V des zweiten.
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Blatt 1v, einleitendes Kapitel Titelblatt mit Villodas-Nennung, Er-
wähnung von Atienza und der Jahres-
zahl 1795. S. 415,
siehe die Abb.1, dann Text:
Blatt 1 v. unten S. 415
Blatt 2 v. oben S. 416
Blatt 2 v. unten S. 417
Blatt 3 v, erster Absatz S. 420
Blatt 4 r S. 421
Blatt 4 v S. 424
Blatt 6v S. 431
Blatt 8r S. 435
Blatt 9v S. 440
Blatt 10r S. 442
Blatt 11r S. 444
Blatt 12v S. 451
Ohne direkte Entsprechung S. 453–458
S. 453 mit Montenegro-Erwähnung in
einer Überschrift (siehe Abb. 2). S.
453–458 scheinen wohl direkt aus einer
Tradition von Montenegros Materia
Médica übernommen und ins Guarani
übersetzt worden zu sein.
Direkt anschließend nicht vermerkter
Übergang in weitere Villodas-Extrakte
aus Villodas Buch 2.








S. 35v.: kein eigenes Titelblatt, im Fließ-
text Überschrift mit Nennung von Vil-
lodas und Zählung als 2. Buch
Mehrere unnummerierte Kapitel
Index
S. 52/53 Nombres de algunas plantas
que en este libro se piden en Lengua
Guarani puestos aqui con sus Corre-




Im Anschluss mit neuer Überschrift
Einsetzen einer §– Zählung 1–12 und
zwei unnummerierte Kapitel
Selektive Entsprechung zu den
unnummerierten Kapiteln, allerdings
nur von sechs unnummerierten Kapi-
teln. Rest fehlt.
Entsprechungen im Detail:
§– Gliederung Keine §
S. 53 v oben S. 458 unten
S. 53 v unten S. 459
S. 54 r oben S. 460
S. 54 r unten S. 461
S. 54 v und S. 55 r oben S. 462
S. 55 r Mitte
Noch weitere 11 Seiten, nach der
Schreibermarke (»reclamante«) am En-
de der Seite Fragment.
S. 463
Es fehlen einige Schlusskapitel im Ver-
gleich zu der Wellcome-Fassung. Keine
Schreibermarke, also wohl in dieser
Fass ung vollständig.
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Zur Villodas-Fassung des IAI – Konkordanz mit der Wellcome-Fas-
sung
Die Fassung des IAI ist offenkundig kürzer als die Version in der Well-
come–Library und diejenige in der Biblioteca Nacional in Madrid. Die
Konkordanz zeigt auf, dass zwei große Blöcke übernommen sind, einer
aus dem ersten Buch der Wellcome-Fassung (die inhaltlich hier der in der
Biblioteca nacional in Madrid entspricht), ein anderer aus dem zweiten
Buch. Dazwischen ein Teil, der im Villodas keine direkte Vorlage hat, aber
– auch da Montenegro im ersten Kapitel dieses Teils S. 453 erwähnt ist –
ja explizit auf  eine andere Tradition, also Montenegros Materia médica oder
eine mündlich mit Montenegro verbundene Tradition verweist. 
Mögliche Ursachen für die Textunterschiede
Es gibt zwei zu diskutierende mögliche Ursachen dieser Unterschiede: ei-
ne inhaltliche Selektion oder die Kopie von einem unvollständigen Ma-
nuskript. 
Die Auslassungen in der IAI-Fassung könnten inhaltliche Gründe haben,
so fehlt z.B. im Vergleich zum ersten Buch der umfangreicheren Wellco-
me-Fassung in derjenigen im IAI genau der Teil zu Magen- und Unter-
leibskrankheiten sowie zur Geburtshilfe. Möglicherweise wurden derarti-
ge Behandlungen der Frauen im Lebensumfeld des Kompilators, hier
wohl in Santa Cruz, von Hebammen übernommen und beruhten mehr
auf  oral tradiertem Wissen. Was das 2. Buch der Wellcome-Fassung be-
trifft, könnten hier auch inhaltliche Erwägungen für die Auslassungen ei-
ne Rolle spielen. Es behandelt (vgl. auch Otazú 2014, S. 3) die Behand-
– Receta para curar el galico (span.), Blatt
464v.
– Tabla (Namensindex der Pflanzen auf
Guarani, allerdings nur auf  den Monte-
negro-Teil und die dortige Kapitelein-
teilung bezogen), Fragment, 1 unpag.
Blatt r./v. erhalten.







lung von Schlangen und Insektenbissen, Hautkrankheiten und Verbren-
nungen. Die letzten Seiten des Manuskripts behandeln schließlich die Zu-
bereitung von einigen pflanzlichen Arzneien und einige Empfehlungen
zum damals üblichen Aderlass. Es ist aber rein spekulativ zu sagen, war-
um gerade diese Teile fehlen.
Im ersten spanischen Teil bleibt der Kopist, wohl Nicolas de Atienza, sehr
eng an der Montenegro-Texttradition, zumindest was den Anwendungs-
teil, die »virtudes«, der vorgestellten Pflanzen und Bäume betrifft. Die bei
Montenegro jeweils vorangestellten Pflanzenbeschreibungen lässt er meist
weg.
Aber auch die zweite Möglichkeit muss diskutiert werden. Die obige De-
tailanalyse könnte auch dahingehend interpretiert werden, dass Atienza
ein unvollständiges Villodas-Manuskript zur Verfügung hatte. Wenn man
die vollständigere Fassung der Wellcome-Library als Maßstab setzt (über
das sicher vollständigere Villodas* wissen wir inhaltlich ja nichts), sehen
wir, dass die Übernahmen mit dem Anfang dieser Fassung beginnen, dann
aber eine große »Lücke« ohne Übernahmen im IAI-Manuskript auffällt.
Der Montenegro-Einschub ist ohnedies von Villodas unabhängig.
Schließlich folgt auf  den letzten Seiten noch ein weiterer Teil mit Über-
nahmen aus dem Villodas. Dies könnte auf  ein Manuskript mit einer
großen »internen« Lücke zurückgehen, das wie das Wellcome-Manuskript
von einer vollständigeren Fassung Villodas* abhängt, diese aber stark
kürzt. Auch die Feststellung, dass die Parallelität zum zweiten Teil des Vil-
lodas nicht mit dem zweiten Buch der Wellcome-Library-Fassung einsetzt,
sondern nur die dortigen Hinzufügungen in einem Anhang betrifft, ginge
in diese Richtung. Die Vorlage des IAI wäre also ein Konglomerat des An-
fangs vom ersten Buch und einiger Ergänzungen gewesen, die im Villo-
das-Teil heute am Ende stehen. 
Eine Möglichkeit muss allerdings noch berücksichtigt werden, nämlich,
dass auch die Vorlageform schon eine Art dynamisches Werk in progress
war: der Autor könnte also Buch 1 schon in den Teilen abgefasst haben,
bevor Atienza es kopierte, oder es gab ein oder sogar mehrere Ergän-
zungshefte, von denen die Teile, die Atienza kopierte schon fertiggestellt
waren. Dies würde nicht unbedingt heißen, dass die ja auf  1725, also Ge-
nerationen vorher angeblich geschriebene Villodas-Fassung zu Atienzas
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Zeiten, also um 1795 noch in Arbeit war, aber es könnten ja auch Zwi-
schenstufen als Abschriften einer Fassung zu einem vorherigen Zeitpunkt
kursieren. 
Bewertung des Vergleichs
Es ist offenkundig, dass dem Villodas-Teil im IAI-Manuskript und dem
Teil in der Wellcome-Fassung eine gemeinsame Vorlage Villodas* zu-
grunde liegt, da die Ähnlichkeiten bis in die Formulierungen groß sind.
Es gibt allerdings deutliche Abweichungen, deren offenkundigste die nur
selektive Übernahme von Villodas-Kapiteln im IAI-Text ist. 
Unsere Analyse hat aufgezeigt, dass im IAI-Manuskript insgesamt ein
großer Block vom Ende von Buch 1 und der Anfang von Buch 2 in der
Wellcome-Fassung fehlt. Allerdings übernimmt er dann doch am Ende
seines Guarani-Teils nach einigen Einschüben aus Montenegro in Guara-
ni gerade wieder einige Kapitel aus den Hinzufügungen des Wellcome-
Exemplars, und zwar den letzten Kapiteln, allerdings nicht alle. 
Die Frage nach der Begründung für diese Kürzungen oder Auslassungen
kann beim jetzigen Forschungsstand nicht definitiv beantwortet werden.
Es gibt deutliche Hinweise wie die springende Kapitelzählung im Manu -
skript der Wellcome-Library, dass schon letzteres Manuskript eine Aus-
wahl aus einer umfangreicheren Rezeptsammlung war. 
Der Charakter einer selektiven Auswahl der gerade relevanten Rezepte
aus einem Pool von Material nach inhaltlichen Kriterien erscheint im IAI-
Manuskript offenkundig, vor allem beim Wegfall der Geburtshilfe. Die
Detailanalyse kann dies eventuell später noch durch inhaltliche Kriterien
der Auswahl stützen. Eine genauere inhaltliche Analyse der zum Teil auch
in den einzelnen Kapiteln gekürzten Fassung des IAI muss aber einer kri-
tischen Edition der Manuskripte oder von Teilen von ihnen vorbehalten
bleiben. Allerdings ist die Möglichkeit einer unvollständigen Vorlage be-
ziehungsweise eines work in progress vielleicht in Form einiger the-
menspezifischer Hefte mit Ergänzungsheften als Vorlage durchaus auch
eine mögliche Erklärung.







Dieser Vergleich ist natürlich kein Nachweis einer direkten Abhängigkeit
der IAI-Fassung von der Londoner Wellcome-Fassung. Es mag gemein-
same Vorlagen gegeben haben, die dann im Falle des IAI-Manuskripts in
neuen Kopien immer stärker gekürzt vorlagen. Es zeigt sich ähnlich wie
in vielen Gebrauchstexten etwa dem Tratado de cirurgia wieder der lebens -
praktische Charakter einer Auswahl aus verschiedenen Quellen, hier Vil-
lodas und Montenegro.
Nur eines ist nach philologischem Befund schon sicher: die Vorlage bei-
der Villodas-Manuskriptfassungen war schon ein Grundwerk mit Ergän-
zungen, vielleicht in einzelne Hefte gegliedert, was auch in der Gliederung
des Wellcome-Manuskripts noch erkennbar ist. Die Kapitelüberschriften
in den nach dem Index folgenden Kapiteln in der Wellcome-Fassung bie-
ten auch keine Nummerierung mehr, ein deutlicher Hinweis auf  Hinzu-
fügungen, die beiden Fassungen zumindest zum Teil bekannt waren. Auch
der Index der Wellcome-Fassung berücksichtigt diese neuesten Ergän-
zungen nicht mehr. Die Frage der Gliederung nach Kapitelüberschriften,
Nummerierung und/oder § ist hier sekundär. Dies waren leicht individu-
ell zu ändernde Schreiber-Usanzen. Auch im ersten spanischen Teil hat
der Schreiber, wohl Atienza, einige Kapitelüberschriften in der Materia
médica einfach vergessen.
Die Bedeutung der Kombination: ein Handbuch jesuitischen Wis-
sens?
Beachtenswert ist im Kontext der Materia Médica-Überlieferung beim
IAI-Manuskript vor allem die Kombination des Villodas mit dem spani-
schen Montenegro-Teil als gleichsam erstes Buch einer Sammelhand-
schrift. Das IAI-Manuskript ist, auch wenn man den spanischen Teil
berücksichtigt, inhaltlich stark im Sinne einer praktischen Verwendung
(der spanische Genre-Begriff  wäre hier »dispensatorio«) auf  einige spezi-
elle Heilpflanzen ausgerichtet, die auch im Guarani-Teil bisweilen mit dem
spanischen Namen auftauchen. Dieser Typ von Manuskripten kann in
Parallele zu einem noch nicht edierten spanischen Medizinmanuskript ge-
sehen werden, das Carlos Brizuela aufgefunden hat, wobei die Gliederung
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in letzterem Manuskript allerdings nach den Krankheiten erfolgt.21 Letz-
teres Manuskript scheint auch aus demselben Zeitraum, frühestens der
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts zu stammen, ist aber undatiert. 
Durch die Kombination eines umfangreichen spanischen Teils mit einem
Guarani-Teil wird unsere Sammelhandschrift damit den Bedürfnissen
verschiedener Leser (mit Spanisch- und/oder Guarani-Kompetenzen) ge-
recht und stellt damit eine Art medizinisches Handbuch dar, das aber si-
cher eher für den Hausgebrauch bereits als Ärzte oder Pfleger tätiger Per-
sonen Verwendung fand, zumal nur diese auch den Zugang zu den ent-
sprechenden Heilmitteln und Heilpflanzen aus den boticas in größerer
Menge hatten. Dabei wurde die gesamte mit den Reduktionen verbunde-
ne Medizin zurate gezogen, also »Villodas« und »Montenegro«, die dieser
Auswahl wichtiger Rezepte zugrundeliegen.
Angesichts der Bedeutung der bisher vor allem in der nachjesuitischen
Epoche wenig behandelten medizinischen und populärmedizinischen
Tradition, zu der vielleicht noch Manuskripte auftauchen könnten, liegt
die Bedeutung dieses neuen Manuskripts auf  der Hand. Es handelt sich
um einen schönen Beleg der konkreten Verwendung jesuitischen oder
postjesuitischen Wissens in der Übergangsphase hin zu einer bisher im La
Plata-Raum kaum historisch erforschten Populärmedizin. Besonders
wichtig ist, dass wir an der Atienza-Fassung genau zeigen können, welche
medizinischen Rezepte zu einem gegebenen Zeitraum, der durch die Da-
tierung auf  1795 und unser Wissen um die Biographie Atienzas ein-
grenzbar ist, Verwendung fanden. Der biographisch-historische Kontext
und die Nennung von Atienza als Urheber dieser Fassung schließen auch
Zweifel über die Herkunft und Entstehungszeit dieser Fassung aus. 
21 Carlos E. Brizuela hat im Museo Arqueológico Regional »Inca Huasi« in La Rio-
ja ein Manuskript wohl aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts aufgefunden,
das zu dieser populärmedizischen Tradition gehört, die in der Region bis heute
fortlebt. Er hat dem unveröffentlichten MS den Titel »El Arte de curar« gegeben
(persönliche Mitteilung von C. Brizuela). Seine Edition mit dem Titel El Arte de
curar. Prácticas curativas y medicina ancestral en el Recetas (La Rioja: Instituto Universi-
tario de Ciencias de la Salud, Fundación Héctor Alejandro Barceló 2017) ist in
Vorbereitung.







Eine kritische Ausgabe wenigstens einer der Fassungen in der Guarani-
Version, bevorzugt der Londoner mit den wichtigsten Abweichungen der
anderen Texttraditionen, natürlich mit spanischer Übersetzung, bleibt ein
wichtiges forschungsgeschichtliches Desiderat. Vielleicht kann eine ge-
nauere Beschäftigung mit dem IAI-Text auch eines Tages indirekt Rück-
schlüsse auf  die Datierung der anderen Villodas-Manuskripte, etwa durch
einen Vergleich inhaltlicher Merkmale oder der sprachlichen Merkmale
und dialektalen Abweichungen ermöglichen. 
Eine spätere Datierung des bis heute unter dem Jahr 1725 firmierenden
Wellcome-Manuskripts läge dabei durchaus im Bereich des Wahrscheinli-
chen, zumal sich diese Texttradition zwar inhaltlich auf  Villodas bezieht,
aber nicht explizit Anspruch auf  seine Autorschaft für die erhaltene tex-
tuelle Fassung erhebt. In einigen Montenegro-Fassungen haben wir durch
die Datierung und die Paratexte hier einen sehr viel eindeutigeren Kon-
text. Gerade in post-jesuitischer Zeit als die tradierten Strukturen der bo-
ticas durch die Vertreibung der Jesuiten verschwanden, mag die Fixierung
des pharmazeutischen Wissens der Jesuiten etwa durch ihre ehemaligen
Assistenten eine große Dringlichkeit gehabt haben. Dies würde bei den si-
cher bilingualen Sprechern und Autoren auch die Sprachwahl des Guara-
ni für die Villodas-Texttradition mit erklären, die sich bei kolonialen Ma-
nuskripten aus dem La Plata-Raum in keinen anderen bis heute bekann-
ten medizinischen Manuskripten findet. 
Zusammenfassung der Ergebnisse
Fassen wir die Ergebnisse unserer Untersuchung zusammen. Der erste
spanische Teil des IAI-Manuskripts hält sich abgesehen von leichten Kür-
zungen und versehentlichen Auslassungen von Kapitelüberschriften eng
an die Texttradition der Materia médica von Montenegro. Widmung und
Paratexte Montenegros fehlen allerdings komplett. Der zweite Teil auf
Guarani kopiert abgesehen von einem nach der Namensnennung auf
Montenegro zurückgehenden Einsprengsel die Villodas-Texttradition in
Auswahl. Kopiert werden Teile aus dem Anfang des ersten Buchs von Vil-
lodas und nach dem zweiten Buchs hinzugefügte Ergänzungskapitel, die
sich wohl schon als Textergänzungen zu dem Grundwerk eines Villodas*
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in einer Vorlage befanden. Atienza kopierte ihm zur Verfügung stehendes
Material. Seine spanische Montenegro-Vorlage war recht vollständig, im
Villodas-Teil auf  Guarani hatte er entweder ein unvollständiges Manus-
kript vorliegen, oder er traf  bewusst eine Auswahl. Möglich ist natürlich
auch die Existenz einer Atienza zugänglichen Zwischenstufe, die schon
zu einer Villodas*-Variante, Kürzungen, und Aktualisierungen im An-
hang enthielt. Die Fassung des IAI endet mit einem ad hoc hinzugefüg-
ten spanischen Rezept zum Morbo galico (Syphilis) und einem fragmen-
tarisch erhaltenen Inhaltsverzeichnis. Derartige Hinzufügungen von wohl
mündlich tradierten oder aus anderer Quelle stammenden Rezepten auf
den Schlussblättern damaliger Manuskripte sind nicht ungewöhnlich zu
der Zeit. Es gab wenig Papier und dieses war teuer. 
Außergewöhnlich ist in der IAI-Fassung ein auf  Montenegro zurückge-
hender Guarani-Teil. Es findet sich eine zitierte Erwähnung des Padre
Montenegro im Guarani-Teil am Ende dieses »1. Teils« auf  S. 453. Diese
Erwähnung ist also sicher von der Platzierung her kein Kolophon am En-
de des spanischen ersten Teils des Manuskripts, wo sie erwartbar gewesen
wäre, zumal dieser Teil in der Tat Montenegro mit leichten Kürzungen
sehr eng folgt. Sie findet sich im Guarani-Teil, also im Kontext der auf
Villodas zurückgehenden Teile in einem Einsprengsel, das auf  eine
schriftliche oder mündliche Montenegro zugeschriebene Tradition von
Rezepten zurückgeht. Es handelt sich um konkrete Anwendungen von
Heilpflanzen, was der Tradition der Materia médica entspricht. Wir haben
aber hier keine vergleichbaren Guarani-Fassungen der Materia médica
Montenegros erhalten, die hier Vorbild sein könnte, so dass wohl Atien-
za selbst diesen nur wenig umfangreichen Teil übersetzt hat. Spätere For-
schungen werden wohl auch die sprachliche Form dieser Teile besonders
betrachten, da sie Hinweise darauf  geben könnten, wie Atienza, also ein
Nicht-Muttersprachler des Guarani die Sprache verwendet hat, wenn die-
se Teile auf  ihn zurückgehen. Die explizite Erwähnung des Jahres 1715
stammt hier auch aus der Montenegro-Tradition, während das sicher spä-
ter entstandene Titelblatt des Villodas in der Wellcome-Library, vielleicht
unter Rückgriff  auf  außertextuelle Informationen oder einen originalen
bei einer Neubindung verloren gegangenen Einband, sich auf  das Jahr
1725 bezieht.







Es bleiben viele Fragen zu dem neu entdeckten Manuskript in Berlin of-
fen, allerdings wird der Charakter jeweils bedarfsspezifischer Kompilatio-
nen des »Villodas« durch den jeweiligen Kopisten/Autor/Kompilator bei
einem Vergleich der Fassungen an dem Manuskript gut deutlich. Auf  je-
den Fall handelt es sich um ein wichtiges Manuskript der Materia médica
misionera, das in einer bisher unbekannten Kombination die Tradition
beider Stränge der medizinischen Literatur aus dem kolonialen La Plata
des 18. Jahrhundert, die »Villodas«- und die »Montenegro«-Tradition post-
jesuitisch in einem Werk zusammenführt. 
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 Abb. 1: Anfangsseite der Guarani-Fassung von »Villodas« aus dem IAI-Manuskript,
Ms Arg fm1, S. 415.







Abb. 2: Das IAI-Manuskript aus der »Villodas«-Fassung des hier beginnenden, auf
Montenegro zurückgehenden Abschnittes, S. 453.
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Abb. 3: Titelblatt der Wellcome-Fassung des Villodas. Wohl 20. Jahrhundert.
Abb. 4: Die erste Seite des zweiten Buchs der »Villodas«-Fassung in der Wellcome-
Library London. Original S. 35v. und S. 36r.
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Abb. 1 und 2: IAI, Berlin, Signatur: Ms Arg fm1. Mit freundlicher Ge-
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